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Inland. 


Berlin den 10. Juni. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſchen wirklichen Kämmerer und Podeſta von 
Verona, Edlen von Orti⸗Manara, den Ro⸗ 
then Adler-Orden dritter Klaſſe, dem Land- und 
Stadtgerichts-Rath von Vincke zu Lübbecke, dem 
Ober⸗Prediger Weber zu Barby und dem Kreis- 
Phyſikus Dr. Strauch zu Landshut den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Land- und 
Stadigerichts-Voten Lindner zu Lobſens, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; dem Ober-Landesgerichts⸗ 
Kalkulator Leidholdt zu Naumburg, dem Land- 
und Stadtgerichts-Salarien- und Depofital⸗Kaſſen⸗ 
Rendanten Jeremias zu Halle a. d. S. und dem 
Land⸗ und Stadtgerichts-Depoſital-Kaſſen-Rendan⸗ 
ten Holzhauſen zu Erfurt den Amts-Charakter 
als Rechnungs⸗Räthe, desgleichen den Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarien und Notarien Günther zu Sangerhau— 
ſen, Friedrich zu Zahna und Senff zu Zeitz, 
fo wie dem Patrimonial-Landrichter Eich apfel zu 
Weißenfels und dem Patrimonial-Richter Aug uſt 
Wilhelm Schulze zu Delitzſch, den Amts⸗Cha⸗ 
rakter als Juſtiz-Räthe; und dem in den Ruheſtand 
verſetzten Land- und Stadtrichter Consbruch zu 
Petershagen den Charakter als Juſtiz-Rath zu 
verleihen. 


Potsdam, den 8. Juni. 

Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin der Niederlande find aus dem 
Haag hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe 
Sansſouci abgeſtiegen. 


Der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Geheime Rath 


und Mitglied des Reichsraths, Graf v. Pahlen, 
iſt nach Dresden abgerciſt. 


(England und Rußland.) — In einem 
Augenblick, wo man ſich nicht etwa nur zu London 
und Paris, ſondern gewiß aller Orten in Europa 
fragt, was wohl den Kaiſer von Rußland bewogen 
haben möge, der Königin von England einen Bes 
ſuch zu machen; — in einem Augenblick, wo die 
Parteijournale in der Hauptſtadt an der Seine von 
politiſchen Planen träumen, die dem mühſam auf⸗ 
genährten Einvernehmen zwiſchen Frankreich und 
England Gefahr drohen ſollen; — dürfte es ange⸗ 
meſſen fein, wenn verſucht wird, den Conjecturen, 
welche nun von allen Seiten auftauchen, durch 
einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Verhältniſſe, 


welche im Laufe der letzten funfzig Jahre zwiſchen . 


England und Rußland beſtanden, die nöthige Un⸗ 
terlage zu geben. Die Geſchichte weiß von kei—⸗ 
nem ernſthaften Krieg zwiſchen England und Ruß— 
land. So oft die Politik den gegenfeitig vortheil— 
haften Frieden zu unterbrechen drohte oder durch 
diplomatiſche Deklarationen wirklich unterbrach, hielt 
das Handelsintereſſe der beiden Nationen die Schwer 
ter in der Scheide und es blieb noch immer bei kur⸗ 
zem Schmollen. Geſpannt waren die Verhältniſſe 
nicht ſelten, aber zum Ausbruch bitterer Feindſchaft 
kam es bis jetzt noch nicht. In dem Jahr vor dem 
Anfang des Revolutionskrieges, der dann von 1792 
bis 1815 faſt ohne Unterbrechung fortrankte und 
Europa's Augen auf Frankreich geheftet hielt, wäre 
es beinahe um Oczakow zu einer Fehde zwiſchen 
England und Rußland gekommen. Am 28. März 
1791 brachte Pitt eine Botihaft König Georg’s III. 
an das Haus der Gemeinen, es auffordernd zur Be⸗ 
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willigung von Geld» Mitteln zur Verſtärkung der 
Flotte. Catharina ſollte gezwungen werden, Frie⸗ 
den zu ſchließen mit den Türken. Es war dem Bri⸗ 
tiſchen Kabinet — das bei der erſten Theilung Po— 
lens ruhig zugeſehen, weil es in Zerwürfniß gera— 
then war mit den Colonien in Nord-Amerika und 
ſeine Kräfte nicht zerſplittern durfte, — damals 
zuerſt der Gedanke gekommen, man müßte dem Um⸗ 
ſichgreifen der Ruſſiſchen Macht Einhalt thun. Doch 
blieb es, wie nachher noch ſo oft, bei leeren Wor⸗ 
ten und erfolgloſen Demonſtrationen. — Preußen 
und England rüſteten, um bewaffnet zu interveni⸗ 
ren. Millionen wurden verſchleudert, aber Catha⸗ 
rina lieh ſich nicht ſchrecken; ſie ſchloß den Frieden 
— ohne Vermittlung nach ihrem Dünken, zu Ruß⸗ 
land's Vortheil, zur Schwächung der Pforte, — 
zu Jaſſy am 9. Januar 1792. Oczakow blieb 
ihr, ſammt dem Landſtrich zwiſchen Dnieper und 
Duieſter. Ein Decennium ſpäter wäre es wohl zu 
ernſten Feindſeligkeiten gekommen, hätte nicht Kai⸗ 
ſer Paul I. am 24. März 1801 aufgehört zu le⸗ 
ben. Malta war ein Zankapfel geworden; England 
hatte die Inſel am 4. September 1800 genommen 
und wollte fie behalten; Paul nahm fie für die Rit- 
ter des Johanniter-Ordens in Anſpruch. Da ihm 
nicht ſogleich der Wille geſchieht, wird er unmuthig 
und ſchließt am 16. Dezember 1800 mit Dänemark 
die nordiſche Convention, der Schweden, Preußen 
und Portugal beitreten. Bewaffnete Neutralität 
ſollte England's Secherrſchaft beengen. (Schon 
1780, am 1. Auguſt, war eine gleichartige Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen Rußland, Schweden und Dänes 
mark abgeſchloſſen worden.) Zu London antwor⸗ 
tete man durch ein Embargo; am 2. April 1801 
zerreißt die Seeſchlacht bei Kopenhagen das Band 
der nordiſchen Convention; Paul war eine Woche 
zuvor aus der Welt gegangen. Sein Sohn Alexan⸗ 
der ſäumte nicht, die freundſchaftlichen Verhältniſſe 
mit England wieder herzuſtellen. Geſtört wurden 
ſie auf's Neue nach dem Tilſiter Frieden (7. Juli 
1807), der die beiden Kaiſer Napoleon und Alexan⸗ 
der zu Bundesgenoſſen erwärmte. (Wer erinnert 
ſich nicht der Conferenz zu Erfurt?) In dem Schein⸗ 
krieg von 1808 bis 1842 haben ſich jedoch Eng— 
länder und Ruſſen nicht gemeſſen; Rußland ver⸗ 
ſchloß ſeine Häfen dem Engliſchen Handel und that 
ſich damit wehe, ohne eben England ſehr in Verle— 
genheit zu ſetzen. England dagegen nahm die Ruſ— 
ſiſche Flotte im Hafen von Liſſabon (9 Linienſchiffe 
unter Admiral Siniäwin) und blokirte die Häfen 
der Oſtſee. Von 1812 an bis 1844 beſteht Frie⸗ 
den zwiſchen den zwei großen Mächten; aber Span- 
nung blieb nicht aus und erwuchs zumeiſt aus dem 
Stand der Dinge im Osmaniſchen Reiche. Die 
Verträge von Adrianopel und Chunkiar Iskeleſſi 


(14. September 1829 und 8. Juli 1833) waren 
der Engliſchen Politik zwei Dornen im Auge. 1839 
kam ein neuer Stoff zu bedenklichem Argwohn in 
die Verhältniſſe; Lord Auckland denunclirt Rußlands 
Maßnahmen in Perſien und Afghaniſtan, als die 
Engliſchen Intereſſen gefährdend, und das Minis 
ſterium Melbourne-Ruſſell deckt ſeine Verantwort⸗ 
lichkeit durch Publication der Aktenſtücke. Gründ⸗ 
licher noch wurde jeder Zwieſpalt gehoben, als nach 
Brunnow's Erſcheinen zu London das früher blos 
leidliche Verhältniß zum engen Freundſchafts-Bund 
wurde und der Vertrag vom 15. Juli 1840 der 
Welt Kunde gab von der eingetretenen politiſchen 
Aenderung. Weder die Serbiſche Frage, noch die 
Griechiſche Revolution konnte ein ſo feſtbegründetes 
Verhältniß erſchüttern. Der Beſuch zu Eu und die 
Anpreiſung des „herzlichen Einvernehmens“ mochten 
zu St. Petersburg ungern geſehen werden. Damit 
aber Europa nicht zweifle, daß fortwährend Freund⸗ 
ſchaft beſtehe zwiſchen Rußland und England kommt 
Kaiſer Nikolaus zum Beſuch nach London. So le 


gen die Times vom 1. Juni das Erſcheinen des 


Autokraten an der Britiſchen Küſte aus; der Artikel 

iſt mit löblicher Zurückhaltung, ja mit politiſcher 

Courtoiſtie, abgefaßt: das tonangebende Blatt emp⸗ 

ſiehlt den Journalgewalten, ſich, fo lange der Gaſt 

im Lande, verletzender Polemik zu enthalten. 
— — 


Berlin den 10. Juni. Die Allg. Preuß. 
Zeitung enthält Folgendes: Wir ſehen uns heute 
in den Stand geſetzt, unſere geſtrige vorläufige Mit- 
theilung über die Exzeſſe der Baumwollen-Fabrik⸗ 
arbeiter im Reichenbacher Kreiſe durch folgende De— 
tails, die zugleich zur Verhütung von Entſtellun⸗ 
gen dienen mögen, zu ergänzen. Der am Aten 
d. M. zu Peterswaldau ausgebrochene Tumult, 
welcher, wie bereits gemeldet, gegen einen dortigen 
Fabrikunternehmer gerichtet war, und die Demoli— 
rung der Wohnung deſſelben, ſo wie die Vernich— 
tung des Hausraths und der Waaren-Vorräthe zur 
Folge hatte, wobei der Eigenthümer ſich ſammt feis 
ner Familie nur mit Mühe durch die Flucht retten 
konnte, that fofort die Unzulänglichkeit der den Bes 
hörden zu Gebote ſtehenden Mittel zur Unterdrük— 
kung des Exceſſes dar. Die landräthliche Behörde 
ſah ſich daher veranlaßt, von der Kommandantur 
zu Schweidnitz Militairhülſe zu requiriren, die ihr 
auch ſogleich in einem Kommando von 200 Mann 
Infanterie unter Anführung eines Stabs- Offiziers 
gewährt wurde. Durch das Einſchreiten der be— 
waffneten Macht wurden die Tumultuanten aus den 
Trümmern der zerſtörten Gebäude entfernt und die 
Ruhe und Ordnung in Peterswaldau wiederherge— 
ſtellt. Kaum war dies geſchehen, als die Nachricht 
von dem Ausbruche eines zweiten Tumults in dem 
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nahegelegenenen Fabrikorte Langenbielau, mit mehr 
als 10,000 Einwohnern, eintraf. Da, der Mel⸗ 
dung zufolge, auch hier mit Zerſtörung der Fabri⸗ 
ken gedroht wurde, ſo brach der die Militairmacht 
befehligende Offizier auf der Stelle mit 160 Mann 
nach Langenbielau auf, während 40 Mann als 
Beſatzung in Peterswaldau zurückblieben. Die Be⸗ 
wegung in Langenbielau war inzwiſchen gleichfalls 
raſch vorgeſchritten. Ein dortiger Kaufmann hatte 
denjenigen, die ihn vor der drohenden Menge ſchützen 
würden, Geld verſprochen, und da die Zahlung 
dieſer Belohnung etwas ſtockte, brach der Aufruhr 
plötzlich los. Ein jenem Kaufmann zugehöriges 
Haus wurde geſtürmt und demolirt, und die Zerſtö⸗ 
rung eines zweiten nur durch das unterdeß von Pe⸗ 
terswaldau herangekommene Militair verhindert. 
Inzwiſchen ſchwoll der Haufe der Aufrührer immer 
mehr an; die vorſchriftsmäßige Aufforderung zum 
Auseinandergehen ward mit Steinwürfen beantwor— 
tet. Da hierdurch mehrere Soldaten ſchwere Ver⸗ 
letzungen empfingen, ſo mußte der kommandirende 
Offizier von der Feuerwaffe Gebrauch machen laſſen, 
wodurch einige der Tumultuanten — die Angaben 
ſchwanken zwiſchen 5 und 9 — getödtet und meh⸗ 
rere verwundet wurden. Da aber, des hierdurch 
zur Stelle erreichten Effekts ungeachtet, die Zuſam⸗ 
menrottung im Ganzen fortwährend mehr anwuchs 
(es ſollen an 2000 Mann, mit Steinen und Knüts 
teln bewaffnet, dem Militair gegenübergeftanden ha= 
ben), ſo hielt der befehligende Offizier es für ge— 
rathen, ſich zunächſt mit den Truppen in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen, welche er zu ſeiner Verſtärkung von 
Schweidnitz zu erwarten hatte, und bis zu deren 
Ankunft eine paſſende Stellung einzunehmen. Der 
Sukkurs ward, nach Weiſung des General-Kom— 
mando's zu Breslau, durch die Kommandantur 
von Schweidnitz gewährt; vier weitere Compagnieen 
gingen ſofort ab, um Langenbielau zu be ſetzen. 
Am 6. Juni früh waren nach den neueſten Berich— 
ten Peterswaldau und auch Langenbielau ruhig, 
nachdem jedoch Tages zuvor am letzteren Orte auch 
das früher durch das Militair beſchützte Gebäude 
demolirt worden war. 

So weit die uns bis jetzt zugegangenen Nachrich— 
ten, denen wir noch hinzufügen, daß von Seiten 
der oberſten Civil- und Militair-Behörden der 
Provinz die kräftigſten und ſchleunigſten Maßregeln 
ergriffen worden ſind, um der Wiederkehr ähnlicher 
Auftritte, wie die obigen, rechtzeitig zuvorzukommen. 

Ein zufälliges Zuſammentreffen iſt es, daß in 
der Nacht vom ten zum 7ten und vom 7ten zum 
Sten d. M. in Breslau unbedeutende Straßen-Auf⸗ 
läufe ſtattgeſunden haben, welche, durch das Un⸗ 
terbleiben eines bei der Ankunft Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Adalbert erwarteten Zapfenſtreichs ver- 


anlaßt, von Handwerksgeſellen und Lehrlingen aus— 
gegangen waren. Die Exceſſe beſchränkten ſich auf 
das Einwerfen von Fenſterſcheiben, mehrere der Rus 
heſtörer wurden verhaftet. Das zweckmäßige Zus 
ſammenwirken der Königlichen und ſtädtiſchen Be: 
hörden, fo wie die allgemeine Entrüſtung der Bür— 
gerſchaft, laſſen erwarten, daß eine Wiederholung 
nicht ſtattſinden wird. (Auffallend iſt es, daß die 
heute hier eingegangenen Breslauer Zeitungen nicht 
ein Wort über dieſe Ruheſtörungen enthalten. — 
Aus den hier geſtern und heute eingegangenen Pris 
vatbriefen iſt die wahre Lage der Sache nicht abzu— 
nehmen, da dieſelben ſich in den Details meiſtentheils 
widerſprechen. Soviel ſcheint jedoch gewiß, daß 
eine ziemliche Anzahl der Tumultuanten auf dem 
Kampfplage geblieben iſt, indem am Freitage den 
7ten d. in Langenbkelau 9 Leichen derſelben beerdigt 
wurden. Die Ruheſtörer ſcheinen ſich ins Gebirge 
zurückgezogen zu haben. — Der Unfug in Breslau 
hat allen Nachrichten zufolge keine weiteren Folgen 
gehabt.) 

Breslau den 6. Juni. (Privatmitth. d. Vofſ. 
Ztg.) Das Dorf Peterswaldau bei Reichenbach iſt 
am 5. d. M. der Schauplatz ſehr bedauerlicher Ex 
ceſſe geworden. Die Weber, ſchon längſt gegen 
ein daſiges bedeutendes Handlungshaus angeblich 
wegen Lohn- Verkürzung erbittert, verſammelten 
ſich in großer Anzahl vor dem Hauſe des Inhabers 
jener Handlung und ſangen, was ſie ſchon am 
Abend zuvor gethan hatten, ein Pasquill ab, wels 
ches bereits am Pfingſtfeſte verbreitet worden war 
und Schmähungen und Drohungen wider dieſen, ſo 
wie gegen andere Kaufleute enthielt. Der Kaufmann 
verliert die Geduld und läßt einige der Tumultuan⸗ 
ten feſtnehmen. Auf die ſich ſchnell verbreitende 
Kunde verſammeln ſich die Weber in Schaaren, ja, 
zu ihnen geſellen ſich andere aus Hermsdorf und 
Leutmannsdorf. Ein Polizeiverweſer und ein Dis- 
ponent des Kaufmanns, welche den Exceſſen Einhalt 
thun wollen, werden zurückgeſchlagen, der Arm des 
letzteren gebrochen. Die tobende Maſſe dringt ins 
Haus, zertrümmert das Mobiliar und nimmt Bes 
ſitz von der Kaſſe, deren Inhalt vertheilend. Die 
Familie des Kaufmanns war glücklich durch eine 
Hinterthür entkommen. Nachdem die Wüthenden 
alles zerſtört, begaben ſie ſich vor die Wohnung 
eines andern Leinwandhändlers. Der neu Bedrohte 
begiebt ſich vor das Haus und es gelingt ihm, die 
Tobenden und Zerſtörungsluſtigen durch Unterhand— 
lungen, durch die Austheilung einer namhaften 
Summe Geldes und durch Verſprechungen zu be— 
ſchwichtigen. Geſtern Abend haben Eſtafetten die 
betrübende Nachricht von der weiteren Ausbreitung 
des Tumultes gebracht und daß militairiſche Hülfe 
nothwendig ſei. In der Nacht ſollen mehrere neue 
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Eſtafetten mit wiederholten Geſuchen angelangt fein. 
Heute Morgen ift die hieſige Schützen-Abtheilung 
mit einem Extrazuge nach Schweidnitz abgegangen. 
Sämmtliche Truppen aus den nahen und fernen 
Garniſonen ſind ebenfalls ausgerückt. Es heißt, 
daß noch heute Infanterie nach Schweidnitz abgehen 
werde. Darf man Privalnachrichten glauben, fo 
ſollen die Weber in Schaaren, mit Stöcken, Stet— 
nen ꝛc. bewaffnet zuſammenſtrömen. Es liegt mir 
ein Brief dd. Schweidnitz, vom 5. Juni Abends 
vor, in dem es heißt: „Heute Moͤrgen find 2 Com- 
pagnieen und 2 Geſchütze von hier nach Peterswal— 
dau ausgerückt. Heute Abend um 9 Uhr iſt faſt 
die ganze übrige Garniſon mit Artillerie zur Vers 
ſtärkung abmarſchirt. Dem Vernehmen nach hatte 
die überlegene Maſſe die Truppen zurückgedrängt, 
die letzteren haben gefeuert und nicht wenige todt 
niedergeſtreckt. Der Kampf hat ſich jetzt nach Langen— 
bielau gezogen. Ein großes Etabliſſement daſelbſt 
ſoll demolirt ſein.“ Die Langenbielauer Arbeiter 
ſind übrigens wegen ihrer Energie und Halsſtarrig— 
keit bekannt. 

Breslau den 7. Juni. (Voſ. Ztg.) Der Mas 
jor und Bataillons-Commandeur v. Schlichting 
hat in Langenbielau unterm 6. d. M. folgen⸗ 
den, die Exzeſſe characteriſirenden Aufruf erlaſſen: 
„Mit recht ſchmerzlichen Gefühlen mache ich den Ein- 
wohnern von Langenbielau bekannt, daß ich den Be⸗ 
fehl bekommen habe, mit Infanterie und Artillerie 
in dieſen, mir ſeit langen Jahren ſo lieb geworde— 
nen Ort einzurücken, um Unordnungen und Ex— 
zeſſe zu verhüten, welche leider nach dem, was vor— 
gefallen iſt, noch zu fürchten find. Ich erkläre hier— 
mit: daß bis jetzt noch kein Gewehr und Geſchütz 
ſcharf geladen iſt und hege auch die Hoffnung, daß 
ich eben ſo friedlich, wie ich eingerückt bin, auch 
wieder ausrücken werde; eben ſo beſtimmt aber er— 
kläre ich auch öffentlich, daß ich bei vorkommender 
Widerſetzung gegen die Anordnungen und Vorſchrif— 
ten der Civil» und Polizei-Behörden ſofort von der 
Gewalt der Waffe Gebrauch machen werde. Um 
die Ordnung in dem Bereich der Truppen aufrecht 
zu erhalten, muß ich verlangen, daß alles Zufams 
mentreten von mehr als 5 und 6 Menſchen vermie— 
den werde. Die Patrouillen, welche ich durch das 
Dorf ſchicke, haben den Befehl, alle Leute, die ſich 
in größerer Anzahl verſammeln, zuerſt höflichſt zu 
erſuchen, auseinander zu gehen, bei Nichtbefolgung 
dieſer Bitte aber auch aufs Entſchiedenſte das Ver⸗ 
laſſen der Straße zu fordern und ſchließlich mit Ge— 
walt durchzuſetzen. Auch muß ich wünſchen, daß 
nach Verordnung der Polizeibehörde in den Wirths⸗ 
häuſern für jetzt keine Verſammlungen gehalten wer⸗ 
den, indem die Nichtbefolgung dieſer Anordnung 
für Wirthe und Gäſte die übelſten Folgen haben 


könnte. Ganz beſonders aber wende ich mich nun 
noch ſchließlich recht vertrauungsvoll an die alten be⸗ 
währten Landwehrmänner des ehemaligen Schweid⸗ 
nitzer Landwehr-Vataillons, die mich wohl noch ges 
nugſam kennen werden, und gewiß überzeugt ſind, 
daß ich in Langenbielau Niemand übel will. Von 
ihnen hoffe ich ganz beſtimmt, daß ſie mich auf alle 
Weiſe in meinem Beſtreben unterſtützen werden, 
Ruhe, Friede und Eintracht in ihrer Mitte wieder 
herzuſtellen.“ Hieran ſchließt ſich der Aufruf Sei⸗ 
tens der Grundherrſchaft: „So eben hier eingetrof— 
fen, finde ich Bielau in einem Zuſtande, welchen ich 
nie zu ſehen gefürchtet habe. Iſt noch ein Funke Eu⸗ 
rer alten Liebe und Anhänglichkeit an Eure Grund⸗ 
herrſchaft in Eurem Herzen, lebt noch ein Gefühl 
für Ordnung und Recht in Euch, ſo bitte, ſo be— 
ſchwöre ich Euch, entſagt allem ſträflichen Unterneh⸗ 
men und kehrt in den Zuſtand zurück, welchen fo 
lange zu bewahren Euer Ruhm war. Glaubt nicht, 
daß ein anderes Intereſſe als das für Euer Wohl, 
für den Ruf Eures Ortes, mich dieſe Bitte an 
Euch thun läßt. Ich hege noch die Ueberzeugung, 
daß wenn nicht ein unglückliches Ungefähr mich in 
dieſen Tagen von Euch fern gehalten hätte, Auf: 
tritte, die — ich kann es nicht verhehlen — Euch 
ſchänden, vielleicht unterblieben wären. Nun 
zu Euch zurückgekehrt, will ich es verſuchen, in 
Eurer Mitte und unter Euch in Güte die Ordnung 
wieder herzuſtellen, welche ſonſt unausbleiblich 
durch die Gewalt der Waffen wieder aufrecht erhal⸗ 
ten würde. Gott und Eure Liebe mögen mich hierin 
unterſtützen. gez. Graf von Sandreczky-Sandra⸗ 
ſchütz.“ — Die Nachrichten lauten ſehr verſchieden⸗ 
artig. Im Allgemeinen ſcheinen die Tumultuanten 
eine drohende Stellung eingenommen zu haben. Eine 
große Truppenmenge iſt an den gefährdeten Gegen— 
den zuſammengezogen. Heut Morgen iſt eine Fü⸗ 


ſelier-Abtheilung aus Brieg dahin abgegangen. Der 


Ober-Präſident von Merckel und der General Graf 
von Brandenburg befinden ſich an Ort und Stelle. 
— Heut Nacht hatten wir einen kleinen Straßen- 
Skandal, der mit dem Einwerfen mehrerer Fenſter 
ſo würdig ſchloß, wie er angefangen hatte. 
Breslau den 7. Juni. (Aus einem anderen 
Privatbericht.) Folgende höchſt wichtige Nachricht 
iſt mir am heutigen Tage vom 5. d. M. aus Schweid⸗ 
nitz zugekommen: Heute Morgen um 9 Uhr find 2 
Compagnieen des 23ſten Regiments ſchleunigſt nach 
Peterswaldau bei Reichenbach marſchirt, wo eine 
Revolte unter den Webern ausgebrochen und die 
Fabrikgebäude des Kaufmanns Zwanziger demolirt, 
die Bücher verbrannt und der vorhandene Flachs 
vernichtet worden ſind. So eben (2 Uhr Mittag) 
kommt eine Staffette und bringt die Nachricht, die 
Sache greife immer weiter um ſich; wahrſcheinlich 
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werden noch einige Compagniten nachgeſchickt wer⸗ 
den. Die Langenbiclauer (in Langenbielau find an 
5000 Weber) follen zu Hunderten nach Peters- 
waldau kommen, um Beiſtand zu leiſten. Alles 
iſt in großer Bewegung in unſerem ſonſt ſo friedli⸗ 
chen Orte. Man ſagt, daß auch ſchon in Freiburg 
die Fabriken von Kramſta bedroht werden; doch 
kann ich letztere Nachricht nicht verbürgen. 

Berlin den 10. Juni. (Privatmitth.) Se. 
Majeſtät der König nahm vorgeſtern Morgen auf 
der großen Wieſe vor dem hieſigen Halliſchen Thore 
die Parade von der Landwehr ab, was ſonſt ſelten 
zu geſchehen pflegt. Der herzliche Gruß Sr. Ma⸗ 
jeſtät: „Guten Morgen, Wehrmänner!“ ward von 
der Landwehr durch ein lautes Hurrah erwiedert. 
Se. Majeſtät verließ die Landwehr in derſelben herz⸗ 
lichen Weiſe. — Graf von Fürſtenberg iſt von 
ſeiner Reiſe nach Schweden hier angekommen und 
kehrt nach ſeinen ausgebreiteten Gütern am Rheine 
zurück. Von Sr. Majeſtät dem König ward der⸗ 
ſelbe freundlich empfangen. Die Freigebigkeit des 
Herrn Grafen, welcher bekanntlich einer der reich- 
ſten Gutsbeſitzer im Preußiſchen Staate iſt, in Be⸗ 
zug auf Förderung der Kunſt, bereitete demſelben 
beſonders bei unſern erſten hieſigen Künſtlern eine 
ſehr freundliche Aufnahme. — Die neuen Kompo⸗ 
fitionen des Meiſters Peter von Cornelius, 
welcher ſeit einigen Tagen ſich wieder in unſerer 
Mitte befindet, erregen ihrer Großartigkeit wegen 
bei den hieſigen Kunſtkennern großes Intereſſe und 
Aufſehen. Bekanntlich werden dieſe Kompoſitionen 
in der hier zu bauenden Grabſtätte des K. Hohen⸗ 
zollern'ſchen Hauſes al fresco und zwar in einem 
Maßſtabe, wie noch wenige Freskomalereien vor⸗ 
handen ſind, ausgeführt werden. Der Meiſter iſt 
mit den Kompofitionen für dieſe Freskomalereien bis 
zur Hälfte vorgerückt. Vielleicht werden wir ſpäter 
Gelegenheit nehmen, Näheres über dieſe Kompoſt⸗ 
tionen mitzutheilen, da ſie als künftiger öffentlicher 
Schmuck unſerer Hauptſtadt das öffentliche Inter⸗ 
effe in Anſpruch nehmen. — Unſere Börfe kann ſich 
von dem Schrecken, welcher das Geſetz gegen den 
Aktien⸗Schwindel hervorgebracht hat, noch immer 
nicht erholen; indeſſen find die Aktien, welche plötz⸗ 
lich ſo tief gefallen waren, wieder etwas geſtiegen. 
Unter den Aktien⸗Schwindlern hat das Geſetz bedeu⸗ 
tende Verluſte veranlaßt, weshalb in manchen hie⸗ 
ſigen Familien große Verwirrung herrſcht. Die 
übertriebene Muthloſigkeit in Bezug auf das Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien⸗Geſchäft wird ſich nach und nach verlies 
ren, da fie wohl in einem Mißverſtehen des Geſez⸗ 
zes ihren Grund hat. — In einigen Blättern wird 
darauf hingedeutet, daß die Artikel in der Allg. 
Preuß. 31g. gegen Herwegh und Dr. Mundt 
einen Mitarbeiter der Voſſiſchen Zeitung zum Ver⸗ 


faſſer hätten. Von der in jenen Blättern bezeich- 
nelen Perſon erfährt man, daß dies durchaus nicht 
der Fall ſei. Die bezeichnete Perſon ſteht ſogar mit 
Dr. Mundt in freundfchaftlihem Verhältniſſe. 
Im Verdächtigen von Perſonen ſollte man doch we⸗ 
niger leichtſinnig zu Werke gehen! — Vor einigen 
Tagen ereignete ſich bei den Vorleſungen im Haufe 
Ludwig Tieck's der traurige Fall, daß ein hieſi⸗ 
ger Geheimrath wegen der drückenden Hitze in den 
Zimmern des Dichters und Vorleſers vom Schlag⸗ 
fluſſe gerührt wurde, was die verſammelte Geſell— 
ſchaft in die größte Beſtürzung verſetzte. Schnelle 
ärztliche Hülfe wendete zum Glück das Schlimmſte 
ab. Ludwig Tieck hat die Eigenſchaft, daß er auch 
bei der größten Hitze die Fenſter nicht öffnen läßt. 
— Die Beflätigung der Ernennung des durch fein 
ſchickſalvolles Leben bekannten Dichters und Prie⸗ 
ſters Dr. Wilhelm Smets zum Kanonikus bei 
der Domkirche zu Aachen iſt von Seite des Kul⸗ 
tus⸗Miniſterims erfolgt. Dr. Smets ift bekannlich 
der Sohn der berühmten Schauſpielerin Sophie 
Schröder und war früher Schauſpieler, dann 
Soldat im Freiheitskampfe, und zuletzt Prieſter. 
Auch hier freut man ſich, daß dieſem würdigen und 
begabten Priefler und Dichter eine ſorgenloſe Zukunft 
bertitet worden iſt. Die Dichtungen deſſelben ſind 
bekanntlich bei Cotta erſchienen. — Unter den jetzt 
hier anweſenden Fremden befindet ſich eine unge⸗ 
wöhnlich große Anzahl von Abgeordneten, welche 
ſich in Angelegenheiten von Eiſenbahnen an das 
Finanzminiſterium zu wenden haben. 

Berlin. — Die Ihnen gegebenen Notifikatio⸗ 
nen über die Ankunft der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land hierſelbſt haben durch unerfreuliche Veranlaſ⸗ 
ſungen Modificirungen erhalten. Am Aten Mit⸗ 
tags langte bei dem Könige, der wiederum von 
feinem Ausfluge nach der Lauſitz auf Sansſouci an⸗ 
gekommen war, ein Kurier aus Petersburg an, der 
die Kunde brachte, daß die Kaiſerin in Folge der 
plötzlichen Erkrankung der Großfürſtin Olga erſt 
am 26. Juni die nordiſche Reſidenz zu verlaſſen 
gedenke. Am Abend langte ein zweiter Kurier aus 
Petersburg hier an, deſſen Depeſchen die Reiſe der 
Kaiſerin nach Deutſchland auf ganz unbeſtimmte 
Zeit hinausſchoben, da die junge Großfürſtin in eis 
nen lebensgefährlichen Zuſtand gekommen. Auch 
die Reiſeplane des Kaiſers werden ſich nunmehr be⸗ 
deutend modiſiciren, da derſelbe ſich beeilen möchte, 
vor dem Krankenbette feiner von ihm fo ſehr bevor⸗ 
zugten Lieblingstochter — ihm wunderſam ähnlich 
an Geiſt und Körper — zu erſcheinen. Am hieſi⸗ 
gen Hofe haben dieſe vermutheten Derangements 
um ſo unangenehmer gewirkt, da man, wie wir 
erzählt, Vieles ins Werk geſetzt, um die Kaiſerin 
würdig zu begrüßen. (D. A. Z.) 
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Wie es hieß, ſollte Heer v. Neſſelrode, der 
bereits in Petersburg feinen interimiſtiſchen Stellver- 
treter in Herrn v. Woronzoff-Daſchkow ge- 
funden, vom Kaiſer bei deſſen Anweſenheit in 
Deutſchland zu Geſchäften verwendet werden; die 
Krankheit der Großfürſtin könnte auch dieſe Combi⸗ 
nation verwirrt, wenn nicht aufgelöſt haben. 


Ausland. 
Deutſchland. 

„Uns erſcheint — heißt es in einem Frankfurter 
Schreiben vom 1. Juni in der Bremer Zeitung — 
keineswegs als gar zu gewagt oder blos hirngeſpinn— 
ſtiſch die Vermuthung, Kaiſer Nikolaus, der 
jetzt die Höfe des europäiſchen Abendlandes ſo ange— 
nehm überraſcht, bereite deſſen Kabinetten eine ans 
dere Ueberraſchung, die dieſe vielleicht minder ſanft 
berühren dürfte. Oeffentliche Blätter haben des 
kaiſerlichen Gedankens erwähnt, die Endpunkte des 
Reichs, Petersburg und Odeſſa, mittels einer Eis 
ſenſtraße in Verbindung zu ſetzen. Die Entfernung 
beträgt etwa 200 Deutſche Meilen, die innerhalb 
50 Stunden, in den langen Sommertagen ſogar 
ohne Unterbrechung, zurückgelegt werden können. 
Die Koſten laſſen ſich mit Hinſicht auf deren Vor— 
anſchlag für die Petersburger-Moskauer Bahn auf 
80 Mill. Silberrubel berechnen. Die kosmopoliti⸗ 
ſchen Rothſchild's⸗-Conſorten werden fon für deren 
Beſchaffung ſorgen. Mit Hülfe dieſes Schienen— 
wegs nun können die Kaiſerl. Garden, „iſt die Birne 
zum Pflücken herangereift“, von Petersburg bis 
vor die Thore Konſtantinopels gebracht werden, 
bevor man noch zu London oder Paris Nachricht 
von ihrem Aufbruch erhalten hat; und der Umſturz 
des Osmanenreichs, die Okkupation der Hauptſtadt 
wenigſtens, wird ein kait accompli, gegen das es 
freilich an diplomatiſchen Proteſtationen nicht fehlen 
wird, das jedoch ungeſchehen zu machen viel Blut— 
und Geldaufwand, mit ſehr zweifelhaften Erfolgen, 
koſten würde; denn „ſelig iſt der Beſitzer.“ 

Frankfurt a. M. den 7. Juni. Mit der 
Behauptung Deutſcher Blätter, daß an einer bal— 
digen Ratifikation des zwiſchen dem Deutſchen Zoll— 
verein und der Regierung der Vereinigten Staaten 
von Amerika unterhandelten Handelstraktats 
nicht zu zweifeln ſei, ſtimmen handelsbriefliche Be- 
richte, die in dieſen letzten Tagen hier aus New York 
vom 15. Mai eingetroffen ſind, und welche von 
gewöhnlich ſehr gut unterrichteter Seite kommen, 
keineswegs überein. Sie nehmen im Gegentheil 
als ganz unzweifelhaft an, daß dieſer Traktat im 
Senate das nämliche Schickſal erleiden werde wie 
der Vertrag, den der Präſident Tyler mit der Re— 
gierung der Tejaniſchen Republik über deren Auf— 


nahme in den Amerikaniſchen Staatenbund negocirt 
hat; die eine wie die andere dieſer Conventionen 
würde jenen Mittheilungen zufolge von dem Senate, 
deſſen Majorität als entſchieden gegen die Politik des 
Präſidenten Tyler eingenommen geſchildert wird, 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt, d. h. verworfen werden. 
Oeſterreich. 

Wien den 5. Juni. Die vom 7. Mai datirte 
Verordnung des Königs von Schweden, nach wel— 
cher die ſtrengen Befehle für die Schweden, mit dem 
vertriebenenen Königsgeſchlechte zu korreſpondiren, 
außer Kraft geſetzt ſind, macht hier in allen Salons 
großes Aufſehen. Es wird dies als die tüchtigſte 
Antwort auf die Proteſtation des Prinzen von Waſa 
angeſehen, und man findet, daß König Oskar ganz 
loyal ſowohl gegen ſeine Unterthanen als auch ge— 
gen den Prinzen von Waſa handelte, dem es jetzt 
ein Leichtes fein dürfte, alle Verbindungen in Schwer 
den wieder zu erneuern, im Fall er Anhang fände. 
Jedenfalls zeigt es moraliſche Kraft von Seiten des 
Königs Oskar. 

Großbritannien und Irland. 

London den 6 Juni. Geſtern fand zu Ehren 
der hohen Gäſte Ihrer Majeſtät der Königin in 
Windſor große Parade von Garde und Linientrup⸗ 
pen ſtatt, welche zu dieſem Zwecke aus verſchiedenen 
Garniſonen zuſammengezogen waren. Die Zahl 
der Truppen war nicht ſehr bedeutend, denn fie be— 
ſtanden nur aus drei Garde-Bataillonen, einem 
Linien-Infanterie-Regiment, einem Ulanen-Re⸗ 
giment und einiger reitenden und Fuß-Artillerie; 
indeſſen gehörten die Truppen zu den ausgezeichne— 
ten des Brittiſchen Heeres und wurden von einem 
der tüchtigſten Reiter-Generale, Viscount Comber— 
mere, befehligt. Se. Majeſtät der Kaiſer von Ruß⸗ 
land erſchien bei der Muſterung zu Pferde, in Bes 
gleitung des Königs von Sachſen, des Prinzen Al— 
brecht, der Herzoge von Cambridge, von Welling— 
ton, des Marquis von Angleſey, Sir Robert Peel's 
u. A. Er erwiederte das ihn empfangende laute 
Hurrah der Zuſchauer mit ernſtem militairiſchen 
Gruße, und ſchien ſich dann ſehr eifrig mit der 
Muſterung der Truppen im Detail zu beſchäftigen, 
während die Muſik die Ruſſiſche National-Hymne 
ſpielte. Nach der Muſterung folgten einige Evolu— 
tionen und dann der Vorbeimarſch vor dem Kaiſer, 
welchem der Prinz Albrecht, die Herzoge von Cams 
bridge und Wellington und der Marquis von Ans 
gleſey die bei der Parade gegenwärtigen Regimen⸗ 
ter, deren Inhaber fie find, in Perſon vorführten. 
Der Kaiſer ſchien mit dem Geſehenen zufrieden zu 
ſein und ſprach dem General Combermere ſeinen 
Dank aus, als er den Schauplatz verließ. Die 
Königin wohnte einem Theil der Parade zu Wagen 
bei. Der Kaiſer und der König von Sachſen was 
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ren mit dem Hoſenband-Orden geſchmückt, während 
die Brittiſchen Prinzen und der Herzog von Welling 
ton das große Band des St. Andreas-Ordens tru⸗ 
gen. — Die Königin wird dem Kaiſer morgen im 
Buckingham-Palaſte eine große Soiree geben, zu 
der die Kabinets⸗Miniſter, das diplomatiſche Corps 
u. ſ. w. eingeladen iſt. Uebermorgen will ſie in 
Begleitung des Kaiſers die Oper beſuchen. 


* * 
(Eingeſandt.“ 

In der Beilage zu No. 66. der diesjährigen Zei⸗ 
tung leſen wir einige, angeblich aus amtlichen Quel⸗ 
len geſchöpfte, Notizen über die Einquartierung am 
hieſigen Orte. Es iſt zum Verwundern, daß dieſe 
ganz unhaltbare Berechnung bis heute noch nicht die 
verdiente Entgegnung hervorgerufen hat, welches 
nunmehr hier geſchehen ſoll. 

Zuvörderſt ſollen ſich unter den belegten 951 Häu⸗ 
ſern 150 ſo ſchlechte befinden, daß ſie nur zeitweiſe 
zur Einquartierung herangezogen werden können, d. 
h. mit andern Worten: 

derjenige Wirth, welcher fein Haus in ſchlech⸗ 
tem baulichen Zuſtande erhält, oder gar verfal⸗ 
len läßt, der foll nur ab und zu mit Einquar⸗ 
tierung bedacht werden. 

Dieſe Einrichtung wäre in der That ſo originell, 
daß man unwillkührlich an Huß auf dem Scheiter⸗ 
haufen erinnert wird; nur Schade, daß ihr zwei Be: 
denken ſchnurſtracks entgegen ſtehen: 

1) Soll der läßige Eigenthümer dafür noch prä⸗ 
miirt werden, daß er fein Haus nicht fo im 
Stande hält, wie er foll, und wie er ſogar po- 
lizei ich angehalten werden kann? 

2) Wenn dieſe Häuſer zur zeitweiſen Belegung 
geeignet find, warum können fie denn nicht im- 
mer belegt ſeyn? 

Aus der Berechnung ergiebt ſich ferner, daß ſogar 
noch Quartiere für 91 Mann fehlen, wenn ſchon 
die zeitweiſe belegten 150 Häuſer als ſtets belegt auf: 
geführt ſind, wonach alſo im Durchſchnitt Quartiere 
für 169 Mann fehlen müßten. Dieſer Mangel ſoll 
ſich durch Kranke, Beurlaubte u. ſ. w. ausgleichen. 
Hier iſt Einſender in einem großen Irrthum befan⸗ 
gen, und kann dieſe Notiz eben ſo wenig aus amt⸗ 
lichen Quellen geſchöpft haben, als gegenwärtige 
Entgegnung aus dergleichen gefloſſen iſt. Nachdem 
ſeit mehreren Jahren die für das Winter-Semeſter 
eingetretenen ſogenannten Königl. Beurlaubungen 
auf eine beſtimmte Zahl von Köpfen per Kompagnie 
aufgehört haben, ſind die momentanen Beurlaubun⸗ 
gen einzelner Mannſchaften auf J, 2 oder 3 Wochen 
durchaus ohne Einfluß auf den Quartierſtand, weil 
der einzelne Mann auch während feiner kurzen Bes 
urlaubung als einquartiert betrachtet wird, und die 
Truppentheile in ihren Servis-Rapporten dergleichen 
Mannſchaften nicht als beurlaubt aufführen. 

Daß aber von 1781 Mann mindeſtens 94 Mann 
im Lazareth ſeyn ſollten (denn von Revierkranken 
iſt hier keine Rede), bildet eine Behauptung, die eben 
fo gewagt, als der Erfahrung zuwider iſt. Viel tol⸗ 
ler kann es ja in den pontinſſchen Sümpfen nicht 
ſeyn, — und wie dann, wenn Alle einmal zugleich 
geſund wären? Dann bliebe nur das Bivouacg übrig, 


denn wer würde die überſchießenden Mannſchaften 
freiwillig annehmen? 

Wahrlich, Einſender hat der Dame, für welche 
er die Lanze gebrochen, nicht den beſten Dienſt mit 
feinen Notizen erwieſen, und er möchte auf dieſe Weiſe 
ſelbſt 400 Jahre früher keine Progreſſen gemacht 
haben. Wenn nicht beſſer nachgewieſen werden kann, 
wie der fehlende Quartierbedarf für 94 Mann, excl. 
der nur zeitweiſe belegten, aber voll berechneten, 150 
Häuſer ausgeglichen wird, ſo muß Einſender mit 
manchem feiner Mitbürger hinſichtlich der Einquar— 
tierungslaſt in hieſiger Stadt noch länger in der Fin⸗ 
ſterniß tappen, darauf vertrauend, daß auch Blinde 
endlich den rechten Weg finden. Freimund. 


Theater. 

Dienſtag den IIten d.: „TCzar und Zimmermann“. 
Herr Kindermann vom Leipziger Theater gab die 
Rolle des „Peter Michailow“ und zeigte ſich darin 
als einen Kuͤnſtler, der unter den Sängern der Ge 
genwart jedenfalls einen bedeutenden Rang einnimmt. 
Seine Stimme beſitzt eine ungemeine Kraft und das 
bei ein herrliches Metall, ſo daß ſie im Forte- und 
Piano-Geſang gleich angenehm ins Ohr fällt; außer: 
dem iſt ſie von großem Umfange, denn, wenn dem 
Ton nach auch eigentlich Baß-Baryton, ſo iſt fie 
doch in der Hoͤhe immer klar und voll, und verletzt 
ſelbſt in der hoͤchſten Lage nicht das Ohr durch ein 
irgend wahrnehmbares Forcirtſein. Dazu kommt 
noch ein kunſtgerechter, von tiefem Gefuͤhl zeugender 
Vortrag und ein gewandtes, durch ein gefaͤlliges 
Aeußere unterſtuͤtztes Spiel. Das Publikum, das 
kaum mit großen Erwartungen ins Theater gegangen 
war, fuͤhlte ſich durch die treffliche Leiſtung aufs an⸗ 
genehmſte uͤberraſcht und zollte dem fremden Künfts 
fer enthuſiaſtiſchen Beifall, der ſich nach allen Num⸗ 
mern kundgab, und nach der Romanze „Einſt ſpielt 
ich mit Scepter ꝛc.“ ſich bis zum Dacapo-Nuf ſtei⸗ 
gerte, was um fo mehr für den Werth des Künfts 
lers zeugt, als wir in Herrn Schrader gleichfalls 
einen ausgezeichneten Darſteller dieſer Rolle an un⸗ 
ſeter Bühne beſitzen. Daß Hr. Kindermann am 
Schluſſe gerufen wurde, bedarf wohl eben ſo we 
einer befondern Erwähnung, als daß alle Muſik⸗ 
freunde dem fernern Auftreten dieſes Kuͤnſtlers mit 
Verlangen entgegenſehn. — Was unſere einheimi⸗ 
ſchen Saͤnger und Saͤngerinnen in ihren reſp. Rol⸗ 
len leiſten, iſt bekannt; indeſſen darf nicht unerwaͤhnt 
bleiben, daß mehrere von ihnen durch Heiſerkeit oder 
ſonſtiges Unwohlſein behindert wurden, mit gewohn⸗ 
ter Kraft zum Gelingen des Ganzen beizutragen. B. 


— — — ——— v —— — — —— 


Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 13. Juni: Zweite Gaſtdarſtellung 
der Mad. Deſſoir vom Stadttheater zu Leipzig: 
Das Glas Waſſer; Luſtſpiel in 5 Akten von 
Scribe. — Mad. Deſſo ir: Anna, Königin von 
England. 


Meinen und meiner Familie theilnehmenden Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten melde ich hier⸗ 
mit die Verlobung meiner Tochter Elwine mit 
dem Rittergutsbeſitzer Herrn Woydt auf Glems 
bowo im Kreiſe Wongrowitz. 

Poſen den 11. Juni 1844. 

Earl Friedrich Stock. 
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1 U 7 
Für alle Söhne der Albertina! 

So eben erſchien bei Gerhard in Danzig und 

iſt in Poſen bei E. S. Mittler zu haben: 
Die Gründung der Univerſität Kö⸗ 
nigsberg und deren Säcularfeier 
1644 und 1244. Zur Würdigung und 
zum Verſtändniß der (im Auguſt d. J.) be⸗ 
vorſtehenden dritten Jubelfeier, für Jeder⸗ 
mann, von Ed. Gervais. gr. 8. broſch. 
Preis 2 Sat. 
Edietal⸗Vorladung 
Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
Philipp Maximilian Treuherz, iſt am 22. 
März d. J. der Konkurs-Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs-Maſſe ſteht 

am 7ten Oktober d. J. 

um 10 Uhr 
vor dem Herrn Aſſeſſor Hahn im Partheien-Zim⸗ 
mer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Meſeritz, den 4. Mai 1844 

Königl Land» und Stadtgericht. 


Vormittags 


— — ————— —ů— bu 
Verſteigerung Königlich Graditzer Haupt⸗ 
Geſtüts-Pferde. 

Montag den Sten Juli d. J. Vormittags 
von 8 Uhr ab, ſollen auf dem Königlichen Geftüt- 
Hofe zu Repitz bei Torgau circa 80 Stück hieſige 
Geſtütpferde, beſtehend in 8 Stück ältern Beſchälern, 
15 Stück vierjährigen Hengſten und Wallachen, 21 
Stück ſiebenjährigen und älteren Stuten, von denen 
mehrere bedeckt ſind, 35 Stück fünf- und vierjähri⸗ 
gen Stuten, ſo wie einigen Fohlen, gegen ſofortige 
baare Bezahlung in Frd'or., ſtatt welcher jedoch 
auch 53 Rthlr. Courant gezahlt werden können, wo⸗ 
gegen fremdes Gold nur nach dem Tages-Courſe, ge— 
gen Entrichtung des Aufgeldes angenommen wird, 
öffentlich an den Meiſtbietenden unter den im Auk⸗ 
tions-⸗Termine bekannt zu machenden Bedingungen, 
verſteigert werden, und wird noch bemerkt, daß der 
größte Theil der Pferde mehr oder weniger rittig, und 
mit geringer Ausnahme fehlerfrei und werthvoll iſt. 

Den ten und 7ten Juli Nachmittags werden den 
Herren Käufern die ſämmtlichen Pferde, welche ſchon 
zum größten Theil in Repitz aufgeſtellt find, dafelbft 
vorgeritten und vorgeführt werden, und ſind gedruckte 
Auktions⸗Liſten vom 20ſten Juni ab ſowohl in der 
Königl. Geſtüt⸗Expedition in Graditz, als auch im 
Königl. Ober⸗Marſtall⸗Amte in Berlin gratis zu bez 
kommen. 

Hauptgeftüt Graditz, den 6. Juni 1844. 

ie Königl Geſtüt⸗Direktion. 


Holz verkauf. 
In dem zum Dominio Raczkowo gehörigen, 
er von Schokken belegenen Walde, iſt eine 
aldfläche von 151 Morgen 25 [R. mit hauba⸗ 
ren, ſtarken und ſchön gewachſenen Kiefern, mit bei⸗ 
gemiſchten Eichen, Birken und Weißbuchen gut be⸗ 
ſtanden. Das ſämmtliche, auf dieſer Parzelle ſte⸗ 
hende Holz, von welchem der größte Theil extra ſtar⸗ 
ke Bauhölzer von 40 bis 70 Fuß Länge und 10 bis 


20 Zoll Zopfſtärke geben wird, ſoll ſogleich auf dem 
Stamm im Ganzen verkauft werden. 
Die Herren Käufer werden erſucht, ſich bei dem 
Eigenthümer des Waldes gefälligft ſelbſt zu melden. 
Dominium Raczkowo bei Schokken, den IIten 
Juni 1844 


m 81 Stück gut gemäſtete Ochſen find zu ver⸗ 
taufen. Das Nähere erfährt man beim Faktor 
Brock zu Poſen im Hotel de Saxe. f 


St. Martinſtr 78. der Kirche gegenüber, iſt zum 
Iſten Juli, fo wie auch zum Ifien Oktober d. J. 
eine Wohnung mit auch ohne Stall und Remiſe zu 
vermiethen. 


Im Hinterhauſe Gerberſtraße No. 38. find 3 Zim⸗ 
mer nebſt Küche von Johanni d J. zu vermiethen. 
Das Nähere iſt bei dem Kaufmann Leitgeber, 
Gerberſtraße No. 16., zu erfragen. 


v. Or lo ws ka 
zu Poſen im Bazar, 
hat die Ehre, einem hohen Publiko ihr großes Lager 
friſcher Sendung ächter Pariſer Blumen und eigner 
Fabrikation, die beſten Sorten Parfümerieen, wie 
auch verſchiedene Pomaden, vorzüglich „Pomade 
Dupuytren“, beſtens zu empfehlen. 


Ausverkauf von Leinwand u. Schnitt: 
Waaren zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. Poſen, Markt No. 94. 


im Baumannſchen Hauſe. 


Julius Neuſtadt, 


vormals: Wwe. Neuſtadt. 


Gräf ſche Bruſtbonbons, 
für Hals- und Bruſtleidende Perſonen, a Pfund 
20 Sgr empfiehlt 

N. Pietrowski, neben dem Bazar No. 4. 


Kinderballet im Hotel de Saxe. 
Hiermit gebe ich mir die Ehre, einem geehrten 
Publikum bekannt zu machen, daß die Vorſtellun⸗ 
gen, welche des Wollmarkts wegen aufgehört hatten, 
Sonntag am I6ten d. Mts. wieder beginnen mit 
neuen Komödien, Tänzen und Pantomimen. In 
den nächſten Blättern wird das Nähere bekannt ge— 
macht. D. Roſſetti. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 10. Juni 1844, E 
(Der Scheffel Preuß.) 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 
Roggen dito 


Gerſte 
F 


| 


RE EN NZ 


ut eich no: iM, 


2 A 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 

Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


